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Vorwort 

Der 7. Durchgang des Ina-Pichlmayr-Mentorings findet seinen Abschluss im 50. 

Jahr des Bestehens der Medizinischen Hochschule Hannover. Es gibt also gleich 

zwei Anlässe, zurück- und vorauszuschauen. Wo steht die Gleichstellung von 

Frauen und Männern nach einem halben Jahrhundert Hochschulgeschichte? Wel-

chen Beitrag zur Gleichstellung von Frauen und Männern leistet das 2004 ins 

Leben gerufene Mentoring-Programm für Nachwuchswissenschaftlerinnen, das 

seit 2010 den Namen einer der ersten Professorinnen der MHH trägt? 

Nehmen wir als Leitgröße allein die Spitzenpositionen, die C4- und W3-

Professuren, so haben wir - gerade in der letzten Dekade - einen großen Sprung gemacht: Keine einzige Profes-

sur war im Gründungsjahr der MHH weiblich besetzt. 2004, als das Mentoring-Programm startete, waren gerade 

einmal vier Professorinnen in der ersten Reihe angekommen, was einem Anteil von 7,5 Prozent an den insge-

samt 53 C4- und W3-Stellen entsprach. 2014 sind 13 der 82 C4- und W3-Professuren an der MHH mit Frauen 

besetzt. Damit hat sich der Frauenanteil seit 2004 auf 15,9 Prozent immerhin mehr als verdoppelt. 

Über diesen Erfolg dürfen wir uns freuen. Anlass, in den Anstrengungen, Frauen auf dem Weg in Spitzenpositio-

nen zu unterstützen, nachzulassen, besteht aber nicht. Alle Frauen, die eine wissenschaftliche Karriere in der 

Medizin anstreben, wissen, wie schwierig es ist, als Mutter erfolgreich eine Facharztausbildung zu absolvieren, 

sich neben der Labor- oder Klinikroutine Zeit für die eigene Forschung zu erkämpfen oder selbst bei herausra-

genden Leistungen in Klinik und Forschung eine der wenigen Oberarztpositionen zu ergattern. Trotz der auch 

bundesweiten Erhöhung des Frauenanteils auf allen Karrierestufen in der Medizin kommt deshalb noch immer 

ein zu geringer Anteil der gut ausgebildeten und hoch motivierten Frauen in der ersten Reihe an. Um hier gegen-

zusteuern, wird das Mentoring-Programm für Nachwuchswissenschaftlerinnen an der MHH weiterhin dringend 

gebraucht. 

Dass neue Teilnehmerinnen inzwischen vor allem durch Mund-zu-Mund-Propaganda auf das Programm auf-

merksam werden und dass ehemalige Mentees neuen Mentees als Mentorinnen unter die Arme greifen, zeigt, 

dass das Ina-Pichlmayr-Mentoring als Bestandteil der MHH-Gleichstellungsarbeit fest etabliert und allseitig ak-

zeptiert ist. 2014 wurde anlässlich des 10-jährigen Bestehens von Ina-Pichlmayr-Mentoring und Ellen-Schmidt-

(Habilitations-)Programm eine umfangreiche Wirksamkeitsstudie durchgeführt. Die Ergebnisse zeigen, dass die 

Programmziele erreicht wurden: Die geförderten Frauen haben in großem Umfang publiziert, Drittmittel einge-

worben, angestrebte Titel und Karrierestufen erreicht und sich vernetzt. Ganz besonders Frauen, die an beiden 

Programmen teilnahmen, schlossen erfolgreich die Habilitation ab. Dass an der MHH die Habilitationen von 

Frauen 2014 einen Anteil von 38,7 Prozent an allen Habilitationen ausmachen, während es bei Programmbeginn 

2004 lediglich ein Anteil von 14,8 Prozent war, ist sicher auch ein Ergebnis der Förderung durch das Mentoring. 

©Frank Grunwald 
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Doch die Programmwirkungen reichen weiter, sie reichen in die Grundstrukturen der Hochschule hinein: Dass 

ehemalige Mentees heute in klinischen und wissenschaftlichen Führungspositionen tätig sind und auf Professu-

ren an der MHH und an anderen Medizinischen Fakultäten berufen wurden, und auch, dass Mentees aktiv in den 

Gremien der MHH mitarbeiten, zeigt, dass das Ina-Pichlmayr-Mentoring zugleich ein wichtiger Bestandteil der 

Personal- und der Organisationsentwicklung der Hochschule ist.  

Der Abschied der Wissenschaftlerinnen und Mentees des 7. Mentoring-Durchgangs fällt wie immer schwer: In 

Workshops und Coachings, im wechselseitigen Austausch und last but not least in der Zusammenarbeit mit ihrer 

Mentorin oder ihrem Mentor haben sich die Mentees außerfachliche Werkzeuge für ihren weiteren Karriereweg 

erarbeitet. Stimmtraining, Vortrag und Selbstpräsentation, Kommunikation, Konfliktmanagement und Führungs-

kompetenzen, Forschungsförderung, Drittmitteleinwerbung und leistungsorientierte Mittelvergabe, Hochschul-

gremien, Habilitationsverfahren und schließlich Berufungstraining standen auf dem Programm. Mit dem Erwerb 

von formalen Fertigkeiten und von informellem Knowhow wurden die Nachwuchswissenschaftlerinnen des Pro-

gramms auf eine Führungsposition in der Universitätsmedizin vorbereitet. Dabei haben sie sich auch als Gruppe 

zusammengefunden und sich in der Gruppe weiterentwickelt. Medizinerinnen und Naturwissenschaftlerinnen 

haben sich über die Grenzen ihrer Disziplinen hinweg kennen und verstehen gelernt. Wissenschaftliche Koopera-

tionen sind ebenso entstanden wie persönliche Kontakte, hochschulpolitisches Engagement konnte wachsen, 

aber auch ein Austausch zur Vereinbarkeit von Familie und Beruf fand statt, wovon besonders die jungen Mütter 

im Programm profitierten. 

Gedankt sei allen, die das Programm ins Leben gerufen haben, am Leben halten und mit Leben füllen. Zuerst 

genannt sei das Ministerium für Wissenschaft und Kultur, namentlich Frau Dr. Barbara Hartung, ohne deren 

Initiative für ein Wissenschaftlerinnen-Mentoring an Niedersächsischen Hochschulen und die entsprechende 

Anschubförderung das Programm unserer Hochschule nicht denkbar ist. Sodann ist die ehemalige Frauen- und 

Gleichstellungsbeauftragte der MHH Professorin Gertrud Haeseler zu nennen, die 2003 auf der Grundlage des 

damaligen Frauenförderplans die Initiative für ein entsprechendes Pilotprojekt an der MHH ergriffen hat. Weiter 

gilt der Dank den MHH-Präsidenten Professor Horst von der Haart, Professor Dieter Bitter-Suermann und Profes-

sor Christopher Baum, die jeder auf seine Weise das Zustandekommen und Weiterführen des Mentoring-

Programms unterstützten und bis heute unterstützen. Die Übernahme des Ina-Pichlmayr-Mentorings in die Fi-

nanzierung der MHH ist dabei ein ebenso wichtiger Punkt wie die Unterstützung durch ein wiederholtes klar 

artikuliertes Bekenntnis der Hochschulleitung zum Wissenschaftlerinnen-Mentoring als Teil der Gleichstellungs-

arbeit. Ein besonderer Dank gilt auch all jenen, die in den Kommissionen der Hochschule, insbesondere in der 

Kommission für Gleichstellung oder als Forschungsdekan bzw. Forschungsdekanin, die Auswahlprozesse beglei-

tet und kontinuierlich an der Verbesserung der Programme gefeilt haben. Auch allen, die durch interne und 

externe Evaluation zur Programmoptimierung beigetragen haben, allen Trainerinnen und Trainern, Referentinnen 

und Referenten und allen Mitarbeiterinnen im Gleichstellungsbüro, die im Verlaufe von sieben Durchgängen in 
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elf Jahren ihre Ideen, ihre Kompetenzen und ihre Arbeitskraft in das Ina-Pichlmayr-Mentoring eingebracht haben, 

sei an dieser Stelle gedankt. 

Kernpunkt des Ina-Pichlmayr-Mentorings ist und bleibt dabei die Mentoring-Partnerschaft, also die Partnerschaft 

zwischen einer Nachwuchswissenschaftlerin und einer erfahrenen Professorin oder einem erfahrenen Professor 

der MHH, die bzw. der bereit ist, die Mentee ohne die mit der Vorgesetzten-Rolle verbundenen Einschränkungen 

zu beraten und ein Stück auf dem Karriereweg zu begleiten. Ein ganz großer Dank gilt daher all jenen Professo-

rinnen und Professoren, die sich zusätzlich zu ihren nicht geringen alltäglichen Verantwortlichkeiten der Aufgabe 

gestellt haben, eine Nachwuchswissenschaftlerin als Mentorin oder Mentor dabei zu unterstützen, auf die best-

mögliche Weise ihren Karriereweg zu gehen. Ohne sie, gäbe es dieses Programm nicht. 

Den Mentees des 7. Durchgangs des Ina-Pichlmayr-Mentorings wünsche ich für ihre weitere wissenschaftliche 

Laufbahn alles Gute und viel Erfolg!  

 

Hannover, im Juli 2015 

Dr. phil. Bärbel Miemietz
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1 Das Ina-Pichlmayr-Mentoring im 7. Durchgang 

Der 7. Durchgang des Ina-Pichlmayr-Mentorings startete mit der hochschulöffentlichen Auftaktveranstaltung am 

6. März 2014. Der Präsident der MHH Professor Dr. Christopher Baum sowie die Programmleitung und Gleich-

stellungsbeauftragte der MHH Dr. Bärbel Miemietz hießen die 18 Mentees aus der Medizinischen Hochschule 

Hannover und die zwei Mentees1 von der Stiftung Tierärztliche Hochschule Hannover sowie ihre Mentorinnen 

und Mentoren im Mentoring-Programm herzlich willkommen. Für das Programm konnten sowohl Mentoring 

erfahrene Mentorinnen und Mentoren als auch neue Mentorinnen und Mentoren gewonnen werden. Mit zwölf 

Mentorinnen und sieben Mentoren waren auch in diesem Durchgang des Programms unterschiedliche Perspek-

tiven für die Mentees zugänglich. 

Professorin Dr. med. Doris Henne-Bruns, Ärztliche Direktorin der Klinik für Allgemein- und Viszeralchirurgie am 

Universitätsklinikum Ulm, schilderte ihre Erfahrungen auf dem Weg in eine Spitzenposition als Chirurgin in der 

Hochschulmedizin. Dr. med. Tanja Germerott, ehemalige Mentee und in der Zwischenzeit erfolgreich habilitierte 

Rechtsmedizinerin, berichtete den neuen Mentees von ihren Erfahrungen und ihrem durch das Mentoring-

Programm unterstützten Werdegang. 

Die Feier war ein gelungener Auftakt und machte Vorfreude auf die bevorstehende Zeit im Ina-Pichlmayr-

Mentoring! 

 

 

 
 

 

 

 

                                                        
1 Eine Mentee hat das Programm vorzeitig verlassen und wird daher im Folgenden nicht vorgestellt. 
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2 Die Mentoring-Partnerschaft 

2.1 Die Tandems 

PhD 
Christine 
Bächlein  

Institut 
für Virologie, TiHo 

 
 
 

 

 

 

 

Prof. Dr. med. vet. 
Reinhold 
Förster 
Institut für 
Immunologie 

       

Dr. med. 
Anna 
Bajor 

Augenklinik 
 

 

 

 

 

 

Prof'in Dr. med. 
Anke 
Lesinski-Schiedat 
Hörzentrum 

       

Dr. med. 
 Eva 

Bültmann 
Institut für Diagnostische 

und Interventionelle 
Neuroradiologie 

 

 

 

 

 

Prof. Dr. med. 
Arnold 
Ganser 
Klinik für Hämatologie, 
Hämostaseologie, Onko-
logie und Stammzell-
transplantation 

       

Dr. rer. nat.  
Jessica 
 Endig 

Klinik für Gastroenterolo-
gie, Hepatologie und 

Endokrinologie 

 

 

 

 

 

Prof'in Dr. rer. nat. 
Christine 
Falk 
IFB Transplantations-
immunologie 

       

Dr.  
Mareike 

Finke 
Klinik für Hals-, Nasen-, 

Ohrenheilkunde 

 

 

 

 

 

PD Dr. med. 
Marcel  
Sieberer  
Klinik für Psychiatrie, 
Sozialpsychiatrie und 
Psychotherapie 
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Dr. rer. nat. 
 Gisa 

 Gerold 
TwinCore, Institut für 

Experimentelle Virologie 
 

 

 

 

 

 

Prof. Dr. med. 
Hans Heinrich  
Wedemeyer 
Klinik für Gastroenterolo-
gie, Hepatologie und En-
dokrinologie 

       

Dr. med. dent. 
 Jasmin  

Grischke 
Klinik für Zahnärztliche 

Prothetik u. biomedizini-
sche Werkstoffkunde 

 

 

 

 

 

Prof. Dr. med. Dr. med. 
dent. 
Nils-Claudius 
Gellrich 
MKG-Chirurgie 

       

Viktoria 
Gudi 
PhD 

Klinik für Neurologie 

 

 

 

 

 

Prof'in Dr. rer. nat. 
Kerstin 
Reimers-Fadhlaoui 
PHW-Chirurgie 

       

Dr. med. 
 Jasmin Sarah 

 Hanke 
HTTG-Chirurgie 

 

 

 

 

 

Prof'in Dr. med. 
Gabriela 
von Lewinski 
Klinik für Orthopädie (An-
nastift) 

       

Dr. rer. nat. 
 Anke 
Kraft 

Klinik für Gastroenterolo-
gie, Hepatologie und 

Endokrinologie 

 

 

 

 

 

Prof'in Dr. rer. nat. 
Beate 
Sodeik 
Institut für Virologie 

  



Die Mentoring-Partnerschaft 

11 
 

 

Dr. rer. nat. 
 Stefanie 
 Michael 

PHW-Labor 

 
 
 
 
 
 

 

 

 

 

Prof'in Dr. phil. nat. 
Dr. med. habil. 
Ulrike 
Köhl 
IFB Transplantations-
immunologie 

       

Dr. med. vet. 
 Antje 

Munder 
Klinik für Pädiatrische 
Pneumologie, Allergo- 

logie und Neonatologie 

 

 

 

 

 

Prof'in Dr. med. 
Kerstin 
Schwabe 
Klinik für Neurochirurgie 

       

Dr. med. 
 Kerstin 
Radtke 

Klinik für Orthopädie 
(Annastift) 

 

 

 

 

 

Prof. Dr. med. 
Benno 
Ure 
Klinik für Kinderchirurgie 

       

Dr. rer. nat. 
 Kerstin 

Rohrbeck 
Institut für Toxikologie 

und experimentelle 
 Medizin 

 

 

 

 

 

Prof'in Dr. med. 
Brigitte 
Schlegelberger 
Institut für Zell- und 
Molekularpathologie 

       

Dr. med. 
 Mandy 

Roy 
Ambulanz für diamor-
phingestützte Behand-

lung, Klinik für Psychiat-
rie, Sozialpsychiatrie und 

Psychotherapie 

 

 

 

 

 

Prof'in Dr. med. 
Martina 
de Zwaan 
Klinik für Psychosomatik 
und Psychotherapie 
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Juniorpnkb©ejĥ 

Dr. sc. nat.  
Pascale Béatrice 

Sandmann 
Klinik für Neurologie 

 

 

 

 

 

Prof'in Dr. med. 
Eva 
Mischak-Weissinger 
KMT-Ambulanz 

       

Dr. med. dent. 
 Nadine Freifrau 

von Maltzahn 
Zahnärztliche Prothetik 

und Biomedizinische 
Werkstoffkunde 

 

 

 

 

 

Prof. Dr. med. 
Mario 
Schiffer 
Klinik für Nieren- und 
Hochdruckerkrankungen 

       

Dr. med. 
 Sabine 

Wintterle 
Klinik für Nieren- und 

Hochdruckerkrankungen 

 

 

 

 

 

Prof'in Dr. med. 
Karin 
Weißenborn 
Klinik für Neurologie 

       

Katarzyna 
Zinken 

PhD 
Forschungs- und 

Lehreinheit Medizinische 
Psychologie 

 
 

 

 

 

 

Prof'in Dr. med. 
Gesine 
Hansen 
Klinik für Pädiatrische 
Pneumologie, Allergolo-
gie und Neonatologie 
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2.2 Die Mentees stellen sich vor 

Christine Bächlein, PhD 

Ich bin 32 Jahre alt und habe von 2002 bis 2008 Veterinärmedizin an der Tierärztlichen 

Hochschule Hannover studiert. Meine Promotion habe ich 2011 am Institut für Virologie 

der TiHo Hannover mit der PhD-Nb_m_Ď{B_patitis E virus in German domestic pigs © occur-

l_h]_Ď[h^Ďjl_p[f_h]_¦Ď[\a_m]bfimm_h(ĎM_cnĎ,*++Ď\chĎc]bĎ[gĎChmncnonĎ`þlĎPclifiac_Ď[fmĎqcs-

senschaftliche Mitarbeiterin tätig und beschäftige mich hauptsächlich mit epidemiologi-

schen und molekularbiologischen Fragestellungen zoonotischer Virusinfektionen und sog. 

{?g_lachaĎCh`_]ncihm¦(ĎCgĎGcnn_fjohenĎg_ch_lĎ;l\_cn_hĎmn_b_hĎ^[\_cĎpilĎ[ff_gĎHontnc_l_Ďoh^Ďcbl_Ď?ca_hm]b[`nĎ[fmĎ

Virusreservoir. Bedingt durch hohen Tierbesatz bieten Nutztierherden wie z.B. Rinder und Schweine eine optima-

le Vermehrungsgrundlage für Viren und fördern so die Herausbildung neuer Virusvarianten mit veränderten Ei-

genschaften. Um die Gefahr, die von solchen Erregern ausgeht einschätzen zu können, ist eine detaillierte Cha-

rakterisierung des Virusspektrums von Nutztieren von größter Wichtigkeit. In einem Projekt des Deutschen Zent-

rums für Infektionsforschung (DZIF) arbeite ich schwerpunktmäßig an diesen Themen. Darüber hinaus bin ich als 

mn_ffp_lnl_n_h^_ĎF[\ilf_cn_lchĎcgĎ<_l_c]bĎ{Pclom^c[ahimnce¦Ďnätig und seit 2013 in die Lehrveranstaltungen des 

Instituts eingebunden. 

Die Teilnahme am Ina-Pichlmayr-Mentoring hat mir in den letzten eineinhalb Jahren viele positive Impulse gege-

ben. Ausschlaggebend war für mich dabei vor allem, dass ich durch das Programm die Möglichkeit erhalten 

habe, mich freundschaftlich mit anderen Wissenschaftlerinnen auszutauschen. Ich bin mir sicher, dass einige der 

geknüpften Kontakte auch nach Ende des Programms bestehen bleiben werden. An dieser Stelle möchte ich 

mich außerdem ganz herzlich bei meinem Mentor Prof. Reinhold Förster für sein Engagement bedanken. Durch 

Ihre motivierende Art haben Sie mich mehr als einmal darin bestärkt, den eingeschlagenen Weg weiterzugehen, 

vielen Dank! 

  

PhD Christine Bächlein (links) auf der Auftaktveranstaltung 
des Ina-Pichlmayr-Mentorings 
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Dr. Anna Bajor (rechts) mit Dr. Miemietz im Work-
shop I 

Dr. med. Anna Bajor 

Meine ersten wissenschaftlichen Erfahrungen sammelte ich bereits während des Studiums 

der Humanmedizin als StrucMed-Stipendiatin in der Arbeitsgruppe der adoptiven Immun-

therapie am Institut für Transfusionsmedizin der Medizinischen Hochschule Hannover, an 

welchem ich 2013 promovierte. 

Im Jahr 2011 begann ich meine Tätigkeit als Assistenzärztin in der Abteilung für Augen-

heilkunde an der Medizinischen Hochschule Hannover. Neben der Teilnahme an klini-

m]b_hĎMno^c_hĎ\chĎc]bĎg[âa_\fc]bĎ[hĎ^_lĎ_rj_lcg_hn_ff_hĎMno^c_Ď{Gi^of[ncihĎpin Endothel, Stroma und Epithel-

t_ff_hĎtolĎQc_^_lb_lmn_ffohaĎ^_lĎNl[hmj[l_ht¦ĎchĎEiij_l[ncihĎgcnĎ^_lĎNl[hm`omcihmg_^ctchĎ\_n_cfcan( Hierbei 

steht die Analyse und Identifizierung von spezifischen Aktivierungs- und Regulationsmarkern in Hornhautzellen 

sowie in der Tränen- und Vorderkammerflüssigkeit von Patientinnen und Patienten mit genetischen oder durch 

äußere Faktoren bedingten Hornhautveränderungen im Vordergrund. 

Die Identifizierung und Evaluierung von Risikomerkma-

len soll eine frühzeitige Beurteilung des Krankheitssta-

diums sowie die Einschätzung des Risikos potentieller 

Komplikationen ermöglichen. Des Weiteren können die 

dadurch gewonnenen Erkenntnisse für die Erstellung 

individueller Behandlungspläne, die Früherkennung und 

Prävention von Komplikationen genutzt werden. 

Die Teilnahme am Mentoring-Programm hat mir gehol-

fen, meine Forschungsziele klarer zu definieren, diese 

fokussierter voranzutreiben und meine persönlichen 

Potenziale herauszuarbeiten und zu stärken. Der fachliche sowie private Austausch mit den Mit-Mentees hat mir 

die Chance gegeben, mein wissenschaftliches Netzwerk auszubauen und mir eine bessere Vernetzung in der 

eigenen Hochschule ermöglicht. Ich gewann insbesondere durch die professionelle Führung und Leitung meiner 

Mentorin neue Ansätze und Perspektiven, welche in hohem Maß meine Denkweise formten und mein struktu-

riertes Arbeiten verfeinerten. 

Das Mentoring-Programm kann ich nur als persönlichen Gewinn auf unterschiedlichen Ebenen bezeichnen, der 

für mich auch in Zukunft von unschätzbarem Wert sein wird. 

  




































































































